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Deutſchland. 


Berlin, 2. November Die Reorganiſation 
des Fabrilauſſichtsweſens wird durch den 
nächſtjährigen Staatshaushaltsetat in Preußen 
zum Abſchluß gelangen. Sie begann im 
Etatsjahr 1891/92 und war auf vier Jahre 
vertheilt. Zu den bisher für dieſen 
Zweck bewilligten Summen wird im nächſt⸗ 
jährigen Etat noch ein Mehraufwand für Ans 
ſtellung von 27 Gewerbeinſpektoren hinzutreten. 
Es werden dann 26 Regierungs⸗Gewerberäthe, 
97 Gewerbeinſpektoren und 40 Gewerbeinſpektions⸗ 
aſſiſtenten in Preußen in Thätigkeit fein. In Re⸗ 
gierungskreiſen giebt man ſich, wie verlautet, der 
Hoffnung hin, daß dieſes Perſonal genügen werde, 
da auch die durch das Unfallverſicherungsgeſetz 
vom 6. Juli 1884 ins Leben geruſene Berufs- 
genoſſenſchaften auf dem in Rede ſtehenden Ge⸗ 
biete thätig ſind, und zwar durch Anſtellung 
techniſch Gebildeter, welche die Befolgung der zur 
Verhütung von Unfallen erlaſſenen Vorſchriften 
zu überwachen haben. Ob die jetzt zum Abſchluß 
kommende Reorganiſation des Fabrikaufſichts⸗ 
weſens in Preußen thatſächlich genügen werde zu 
einer erfolgreichen Inſpektion der Fabriken, er⸗ 
t zweifelhaft, da die Zeit der Aufſichts⸗ 
eamten zu ſehr nebenbei durch Unfallunter⸗ 
ſuchungen und gerichtliche Gutachten, ſowie durch 
die jetzt mit dem Fabrikinſpektionsweſen verbundene 
Reviſion der Dampfkeſſel in Anſpruch genommen 
iſt, ganz abgeſehen davon, daß die Thätigkeit der 
Fabrikinſpeltoren durch die Thätigkeit der Be⸗ 
amten der Unfallgenoſſenſchaften nicht erſetzt 
werden kann. 

Nach einer Wiener Drahtmeldung des 
Daily Chronicle“ ſoll der Kaiſer Wilhelm 
während ſeiner Anweſenheit in Güns den Vor⸗ 
ſchlag gemacht haben, im nächſten Jahre gemein⸗ 
ame Manöver der deutſchen und bſterreichiſchen 
Armee abzuhalten, die 1895 unter Betheilung 
italieniſcher Truppen wiederholt werden ſollen. 
Die Meldung des durchaus nicht zuverläſſigen 
engliſchen Blattes ermangelt bisher anderweitiger 
Beſtatigung. 

„Ee Eine bemerkenswerthe Zuſammenſtellung 
über die Berufswahl der preußiſchen Abiturienten 
veröffentlicht Profeſſor Gemß in der „Deutſchen 
Schulpoſt“. Danach machten 1891 3019 
Abiturienten das Examen, davon 677¾ Prozent 
evangeliſchen, 25¾ Prozent katholiſchen Glaubens⸗ 
belenntniſſes und 4½ Prozent Juden. Theologie 
ſtudirten im Ganzen 860 Abiturienten (494 
evangeliſche und 362 katholiſche), Medizin 770, 
Rechte 733, klaſſiſche Philologie 87, Naturwiſſen⸗ 
ſchaften 32, Chemie 28, Geſchichte, Mathematik, 
neuere Sprachen ꝛc. 68. Der militäriſchen Lauf⸗ 
bahn wandten ſich 263 Abiturienten zu, dem 
Foſtfach 196, dem Baus, Jugenieur⸗, Maſchinen⸗, 
Berg⸗ und Hüttenfach, Schiffbau, Cleltrotechnil 
246, dem Forſtſach 26, kaufmänniſchen Berufs⸗ 
weigen 122, dem Steuerfach 36, der Landwirth⸗ 
schaft 37, der Thierheilkunde 3, ſonſtigen Beamten⸗ 


ſtellungen 27, den Künſten 27, Philosophie 4. 


Auffallend niedrig iſt die Zahl der Philologie⸗ 
udirenden. Ein Vergleich mit den Vorjahren 
zeigt eine fortſchreitende Abnahme der Abiturienten, 
le ſich Univerſitätsſtudien widmen, dagegen 
größeren Zudrang zu praktiſchen Fächern, ſo daß 
trotz der Verſchiebung zu Gunften der prakti⸗ 
ſchen vebensberuſe im Allgemeinen die Zahl der 
Abiturienten ſeit zehn Jahren ſich faſt gleich ge 
ieben iſt. j 
— Ueber die in ihren Grundzügen ſchon be- 
kannte Neuregelung des Verhältniſſes zwiſchen dem 
Reiche und den Einzelſtaaten werden in der 
wor]. Ztg. noch folgende Einzelheiten berichtet: 
Es ſoll, unter formeller Beibehaltung der 
Matrikularbeiträge und der Frauckenſteinſſchen 
Klauſel zunachſt auf 5 Jahre ein feſtes Verhalt 
niß der Ueberweiſungen zu den Matrikular-Bei⸗ 
trägen derart feſtgelegt werden, daß die Einzel- 
ſtaaten jährlich vierzig Millionen vom Reiche er- 
halten. Das Reich beſtreitet feine Ausgaben aus 
eigenen Einnahmen; es kann nicht mehr auf die 
Erhöhung der Matrikularbeiträge rekurriren. Er⸗ 
hoht alſo der Reichstag die Ausgaben, fo muß 
er gleid zeitig die Deckung dafür beſchließen — 
ſei es durch neue Steuern oder durch ein Syſtem 
von Zuſchlägen zu den beſtehenden Steuern, über 
das vermuthlich das Geſetz Näheres beſtimmen 
wird. Betragen die Einkünfte des Reichs in 
einem Jahre mehr, als die Ausgaben und die 40 
Millionen Ueberweiſung an die Einzelſtaaten er⸗ 
ordern, ſo ſoll der Ueberſchuß zu einem verzins⸗ 
lichen Fonds angelegt werden, aus welchem die 
ehlbeträge ſpätere Jahre gedeckt werden können. 
Wächſt dieſer Reſervefonds über 40 Millionen an, 
fo ſoll der Ueberſchuß zur Schuldentilgung ver⸗ 
wandt werden. Von den 100 Millionen, die be- 
kauntlich für die Militär⸗Vorlage und dieſen 
Steuerplan nothwendig ſind, ſollen ungefähr 50 
Wallonen durch die Tabakfabrikatſteuer, etwa 36 
lillionen durch Erhöhung und Vermehrung der 
eichsſtempelabgaben, der Reſt durch die Wein⸗ 
ſteuer aufgebracht werden. Daß die Weinſteuer 
im Bundesrath durchgeht, unterliegt keinem 
Zweifel; es wird ſich nur darum handeln, ob die 
Werthgreuze, von der ab die eſteuerung des 
zeines eintritt, etwas über 50 Mark hinaufgeſetzt 
ird. auf . eee das 
ohl die norddeutſchen Finanzleiter 
es bon. i = große nnen an die wein 
von allen Steuern aufeben, daß abweichend 
mittel die geringeren Weinachrungs und Geuuß⸗ 
dle, gerungeren Weinſorten übe t von 

der Reichsſteuer frei gelaſſen N 
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Die „Nat. lib. Korreſp.“ e die 


Veröffentlichung eines alten Bri 6 
„Herr Bebel, der in ſo Knien wee it 
Jugendbrief des damals 21 Jahre alten Münsters 
Dr. Miquel ausgegraben und veröffentlicht bat 
möge ſich doch au die politische Rolle erinnern 
die er ſelbſt in der erſten Hälfte der ſechziger 
Jahre geſpielt hat. Er trat damals und zwar 
als ein ſchon recht ausgewachſener Junge von 
ewigen zwanzig Jahren, als politiſcher Agitator 
für den Nationalverein auf, der genau dieſelben 
Ziele wie die kurz darauf begründete national⸗ 
liberale Partei verfolgte. Später war Herr Bebel 
ein eifriger Genoſſe der Fortſchrittspartei und be⸗ 
geiſterter Anhänger von Schulze⸗Delitzſch. Kann 
del ſich eine größere Entwicklungsfähigkeit vor⸗ 
Gade Vielleicht nimmt Herr Bebel einmal 
15 rm ſich über feine eigenen Wandlungen 
lungsgang ngen auszuſprechen. Sein Eutwick⸗ 
Herrn Wirth minder erfreulich als der 
— ie 0 2 
dem Köluer Partien 
handelt worden. 


— 


„Genoſſen“ polniſcher Zunge iſt den Leitern der 


ſozialdemokratiſchen Partei ein Dorn im Auge; 
denn es iſt, beſonders nach dem betreffenden Organi⸗ 
ſationsaufruf, gar nicht zweifelhaft, daß die polniſchen 
Sozialdemokraten mehr daran denken werden, groß⸗ 
polniſche Politik zu treiben als ſozialdemokratiſche. 
So war denn auch der Kölner Parteitag ge⸗ 
nöthigt, den von jener Seite geſtellten Antrag, 
ſoweit er die Freigabe der polniſchen Sprache 
betraf, der Fraktion zur „Erwägung“ zu über⸗ 
weiſen, im übrigen aber darüber zur Tagesordnung 
überzugehen. Bebel naunte den Antrag einen 
nicht ſozialdemokratiſchen, und er bemerkte mit 
Recht, daß in der Sprachenſrage auch die den 
bürgerlichen Parteien angehörigen Polen mit den 
polnischen „Genoſſen“ gleicher Meinung ſeien. 
Die Sozialdemokratie befindet ſich alſo bei dieſer 
Frage in einem Dilemma; von ihrem angeblich 
internationalen Standpunkte aus kann ſie „natio⸗ 
nale“ Bewegungen keineswegs fördern; es wäre 
alſo gar nicht jo unrecht, wenn der Antrag, den 
ein „Genoſſe“ auf dem internationalen Kongreß 
geſtellt hatte und der die Einführung des Volapük 
als ſozialdemokratiſche Univerſalſprache bezwecken 
ſollte, acceptirt worden wäre. Auf dem Kolner 
Parteitage hat ſich übrigens der Wortführer der 
Polen als ſtaatsſozialiſtiſcher „Wadelſtrümpfler“ 
entpuppt, ein Umſtand, welcher die polniſchen 
„Genoſſen“ der Parteileitung in noch verſtärktem 
Maße als unſichere Kantoniſten erſcheinen laſſen 
wird. 

Poſen, 1. November. Für den alten und be⸗ 
feſtigten Grundbeſitz der Kreiſe Meſeritz, Birn⸗ 
baum, Schwerin, Bomſt, Neutomiſchel und Grätz 
wurde der Rittergutsbeſitzer v. Kalkreuth auf 
Muchoczin mit 15 Stimmen zum Herrenhaus⸗ 
mitglied gewählt. Auf den polniſchen Kandidaten, 
Graf Yadı auf Konin, fielen 10 Stimmen. 

Hamburg, 1. November. Die hieſigen 
Mitglieder des deutſchen Tabakvereins beſchloſſen 
einſtimmig, bei dem Hauptvorſtand für die gegen 
die Tabakfabrikatſteuer gerichtete Geſammtpetition 
durch ganz Deutſchland vorſtellig zu werden und 
ſofort nach Bekanntgabe des Entwurfs eine all⸗ 
gemeine Proteſtverſammlung zu veranſtalten. Die 
hieſige Petition zählt bis heute 15 000 Unter⸗ 
schriften. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


Wien, 1. November. Der Kaiſer holte 
geſtern vor feiner Abreiſe nach Gödöllö auch noch 
die Anſichten des Präſidenten des Herrenhauſes 
Grafen Trautmannsdorf, des Vizepraſidenten 
Fürſten Schönburg, ſowie des Grafen Richard 
Beleredi über die Lage ein. Die drei Genannten 
vertreten die drei Gruppen des Herrenhauſes, 
nämlich die Mittelpartei, die Linke und die Rechte. 
Für den Poſten des Unterrichtsminiſters iſt der 
zweite Vizepräſident des Abgeordnetenhauſes, 
der Pole Madejski, auserſehen, der bei der Linken 
beliebt iſt und im Polenklub ſtets ein Zuſammen⸗ 
gehen mit ihr befürwortete. Bilinski, dem das 
Finanzportefeuille zugedacht iſt, nachdem Dr. 
plener nicht Finanzminiſter, ſondern Handels⸗ 
miniſter werden will, lehnt ab, feine jetzige 
Stellung als Präſident der Staatsbahnen zu ver⸗ 
laſſen. Er würde nur auf ausdrücklichen Wunſch 
des Kaiſers einen Miniſterpoſten annehmen. 


Schweiz. 


Vorgeſtern iſt in der Schweiz, und zwar in 
Luzern, wieder einmal die Todesſtrafe au einem 
ſchweren Verbrecher vollſtreckt worden. Derſelbe, 
Keller mit Namen, hatte ſein Dieuſtmädchen er⸗ 
mordet und dann im Gefängniß einen Mordver⸗ 
ſuch auf einen Gefängnißwärter, ſchließlich auch 
einen Selbſtmordverſuch gemacht. Er bat als⸗ 
dann, nachdem die Appellation verworfen war, 
fleheutlich um Begnadigung, aber die Häufung 
blutiger Verbrechen ſeit einiger Zeit und die be⸗ 
ſondere Schlechtigkeit des Mörders bewog die Re⸗ 
gierung, dem Recht ſeinen Lauf zu laſſen. 


Frankreich. 


Paris, 31. Oktober. Die „Figaro“-Nach⸗ 
richt, daß der Präſident der Republik geäußert 
habe, es ſei ſeine Abſicht geweſen, wegen ſeiner 
ſchwankenden Geſundheit im nächſten Jahre ſeine 
Wiederwahl für eine neue Präſidentſchaftsperiode 
abzulehnen, aber angeſichts der neuen, durch die 
ruſſiſche Allianz geſchaffenen Situation ſei er 
entſchloſſen, ſeine Kandidatur wieder aufzuſtellen, 
wird natürlich vom Elyſee als eine willkürliche 
Information bezeichnet. Dagegen iſt es that⸗ 
ſächlich, daß Herr Carnot einem Botſchaſter gegen⸗ 
über geäußert hat, er habe die Strapazen der 
ruſſiſchen Feſtlichkeiten und die nicht unbeſchwer⸗ 
liche Reiſe nach Toulon mit kaum erhoffter 
Leichtigkeit ertragen, jo daß er jetzt feine voll 
ſtändige Wiederherſtellung annehmen dürfe. Dieſe 
dem „Figaro“ hinterbrachte Aeußerung des 
Präſidenten hat ſodaun die Veröffentlichung der 
Information bezüglich der Kandidatur des Herrn 
Carnot herbeigeführt, welche als ballon diessa! 
auch ganz gelungen iſt, da ſich nirgends eine 
eruſtliche Oppoſition dagegen geltend gemacht hat 
und erſichtlich die öffentliche Meinung die Wieder⸗ 
wahl des Herrn Carnot als ſelbſtverſtändlich be⸗ 
trachtet. 


In dem heute unter dem Vorſitz des 
Präſidenten der Republik ſtattgehaften Miniſter⸗ 
rathe iſt das Dekret unterzeichnet worden, wodurch 
die Kammern auf den 14. November einberuſen 
werden. Von den Miniſtern fehlte nur der durch 
ein Anwohlſein in Marſeille zurückgehaltene 
Finanzminiſter Peytral, während der Bauten⸗ 
miniſter Viette, der ſeit 3 Wochen in ſeiner 
Heimath (Beſaucon) am Gelenkrheumatismus 
krank gelegen, nach Paris gekommen war, um 
dem Miniſterrathe beizuwohnen. Die beiden 
Miniſter und der Handelsminiſter Terrier ge⸗ 
hören bekanntlich der radikalen Partei an, müßten 
alſo durch Mitglieder der republikaniſchen Fraktion 
erſetzt werden, damit das Kabinet Dupuy der 
neuen Kammer gegenüber als ein homogenes 
auftreten könnte. Es wird aber heute als eine 
ausgemachte Sache erklärt, daß eine ſolche Ber- 
änderung des Miniſteriums vor dem Zuſammen⸗ 
tritt der Kammern nicht ſtattfinden wird, und 
daß der Konſeil⸗Präſident Dupuy entfchfofien 
iſt, ſich mit feinen ſämmtlichen gegenwärtigen 
Kollegen vor den Kammern zu präſentiren 
und ohne ſich mit den drei radikalen 
Mitgliedern des Kabinets ſolidariſch zu er⸗ 


klären, die erſten politiſchen Beſchlüſſe der Kam⸗ 


m er abzuwarten, aus denen erſehen werden kann, 
da ß dieſelbe eine Modifikation des Kabinets ver⸗ 


Sozialdemokraten find auf langt. Aus dieſem Grunde wird der Konſeil⸗ 
ge nicht ſonderlich gut ber Präſident auch davon abſehen, „ 
Die Separatorgarniſation der /onft bei Beginn einer neuen L 


der Kammer die weil die Guardia civil und Polizei a i 
ezislatur übliche Punkte beſetzt hielt. Das prachtvolle Wetter heute Schuß von Eiſenſplittern, der Hals, Lunge und 


Stettiner Zeitung. 


Abend⸗Ausgabe. 


miniſterielle Erklärung“ zu unterbreiten, und es 


vorziehen, ſich von Freunden oder Geguern über 
die verſchiedenen Fragen der inneren und äußeren 
Politik interpelliren zu laſſen. Der Konſeil⸗ 
Präſident Dupuy iſt ſeitens eines Theiles der 
Preſſe Gegenſtand heftiger Augriffe, die denſelben 
aber nur ehren und ſeine Stellung nur befeſtigen 
können. Und wenn nach der Eröffnung der 
parlamentariſchen Seſſion, wie wahrſcheinlich iſt, 
eine Umgeſtaltung des Kabinets ſich als noth⸗ 
wendig herausſtellen ſollte, wird zweifellos der 
Präſident der Republik Herrn Dupuy mit der 
Neubildung des Kabinets beauftragen. 

Der Biſchof von Nimes, Mſgr. Gilly, ordnet 
an, daß morgen nach der Allerheiligenmeſſe in 
allen Kirchen feiner Diözeſe ein Tedenm als 
Dankſagung für das „Bündniß Frankreichs und 
Rußlands“ geſungen wird, von dem man den 
Weltfrieden erwartet. 

„Laßt uns“, ſchreibt der Prälat, „die Mor⸗ 
genröthe dieſes Friedens froh begrüßen, der zu⸗ 
gleich die beſtändige Sorge der Kirche und der 
allgemeine Wunſch unſeres Vaterlandes iſt. Die 
Beiſpiele der Frömmigkeit, welche die ruſſiſchen 
Seeleute uns gegeben haben, ſind wohl dazu ange⸗ 
than, uns in Erinnerung zu bringen, daß Gott 
noch immer der Herrgott der Heerſchaaren iſt. 
Man hat jene tapferen Seeleute auf dem Verdecke 
ihrer Schiffe beten und in ihren Kirchen zu 
Toulon wie zu Paris ein Tedeum ſingen hören. 
So wollen wir denn zu Allerheiligen daſſelbe 
thun.“ 


Italien. 


Mailand, 1. November. Der geſtrige 
Miniſterrath beſchloß, mit Rückſicht auf den 
heftigen Widerſtand der Handelskammern von 
Erhebung der Eingangszölle in Gold einſtweilen 
Abſtand zu nehmen. In den letzten 10 Tagen 
des Oktobers erbrachten dieſelben 2 Millionen 
mehr als im gleichen Zeitraum des Vorjahres. 


Spanien und Portugal. 


Der Prinz Ferdinand von Bourbon, der als 
Adjutant des bei Melilla gefallenen Generals 
Margallo verwundet wurde, iſt bekanntlich der 
Sohn des Grafen von Caſerta, des Bruders des 
Ex⸗Königs von Neapel. Der Graf von Caſerta, 
der mit 11 Kindern geſegnet tft, ſtellte vor vier 
Jahren zwei ſeiner Söhne ſeiner Kouſine, der 
Konigin⸗Regentin von Spanien, vor. Die Konigin 
übernahm die militäriſche Erziehung der beiden 
Prinzen. Sie verbrachten die letzten Jahre in der 
Artillerieſchule zu Segovig. Gleich nach ſeiner 
Ernennung zum Offizier wurde der Prinz auf 
ſeinen Wunſch dem General Margallo als Adlutant 
beigegeben. 


Madrid, 29. Oktober. Die neueſten Er⸗ 
eigniſſe in Melilla haben die Volksleidenſchaften 
wieder eutfeſſelt, und die Kundgebungen des geſtri⸗ 
gen Abends waren fo eruſter Art, daß alle Mittel 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung aufgeboten 
werden mußten; für heute Sonntag vollends ſind 
die umfaſſendſten Maßregeln ergriffen worden, 
um Ausſchreitungen vorzubeugen. Die geſtern 
15 bekannt gegebene offizielle Meldung aus 
Melilla erregte ſofort große Unruhe in allen 
Schichten der Bevolkerung, denn fie lich einerſeits 
die ernſteſten Zwiſchenfälle vorausſetzen, weil fie 
nicht von General Margallo, auch nicht von Ge⸗ 
neral Ortega, ſondern von dem älteſten Oberſt 
der Garniſon gezeichnet war und Mittheilung 
machte, daß vorgeſtern Nachmittag die Kabylen 
die Spanier angegriffen und die Schanzarbeiten 
zu zerſtoren geſucht hatten. Der Einbildungskraft 
war nun der weiteſte Spielraum gelaſſen, und da 
weder die Regierung weitere Nachrichten hatte, 
noch auch den Zeitungen ſolche zugegangen waren, 
die direlte telegraphiſche Verbindung mit Melilla 
unterbrochen war, jo fand jedes Gerücht bereit- 
willige Auſnahme und erregte die Gemüther auf 
das außerſte. Die Abreiſe des Regiments Wad⸗ 
Ras, das die Königin vor dem Verlaſſen ſeiner 
Kaſerne inſpizirt hatte, gab Grund zu rieſigen 
Menſchenauſammlungen und den begeiſtertſten 
Kundgebungen in allen Straßen, durch welche die 
Truppe ſich bewegte und namentlich auf dem 
Südbahnhof, wo ſich zum Abſchied die Spitzen 
der Behörden und der Geſellſchaſt eingefunden 
hatten. Als gegen Abend auf 


und verurtheilt und ſo bedurſte es nur eines ge⸗ 
ringfügigen Aulaſſes, um geräuſchvolle 
gebungen hervorzuruſen. Als um 8 Uhr 


brachten, dagegen irgend ein großes Unheil in 


Melilla als ſicher bezeichneten und Bericht er⸗ „Reuter'ſchen Bureaus“ 
ſtatteten über die am Tage eutſtaudenen Gerüchte, beſtätigt die Nachricht der „Times“, wonach die 
aus denen zweifellos hervorging, daß die Re⸗ Truppen der Chartered⸗Company mehrere Gefecht. 
gierung mehr wußte, als fie mittheilen wollte, daf mit den Matabele hatten 
rotteten ſich plötzlich in der Sevillaſtraße, wo viele geſchlagen ſeien. 


nd Grund unbe⸗ Queen Empereß, der hieſigen Great Weſtern⸗ 
ſtimmter Andeutungen, die in den dem Kriegs- Geſellſchaft 
miniſter naheſtehenden Kreiſen gemacht worden, die Newyork and 
Gerüchte von dem Tode oder der Gefaugeunahme] Lokomotive 
General Margallos feſtere Geſtalt annahmen, ſteigerte Central Line zwiſchen Buffalo und Albany in 
ſich die Aufregung der großen Menſchenmaſſen, der zweiten Woche dieſes Monats eine Wettfahrt 
welche die Puerta del Sol und die benach- ſtattfinden. 
barten Hauptſtraßen erfüllten. Es wurde auf das lang. 
lebhafteſte das Verhalten der Regierung beſprochen mann ſind bereits von hier abgegangen. 


Kund⸗Juſurgenten 
\ die Laſſoe⸗Torpedo, behufs 
erſten Abendzeitungen noch immer keine Klärung Abtheilung engagirt. 


Maſſenkundgebungen ſtattfinden werden, und alle 
Morgenblätter mahnen die Bevölkerung, ſich nicht 
zu Ausſchreitungen fortreißen zu laſſen. Schon 
jetzt, des Morgens, ſind die Straßen überfüllt. 
Ungeduldig erwartet man neue Nachrichten. Nach 
den dürftigen bisher eingetroffenen, wurde General 
Margallo vorgeſtern Nacht im Fort Cabrerizas 
Atlas, General Ortega in dem Fort Roſtogordo 
von den Mauren eingeſchloſſen gehalten und erſterer 
geſtern bei einem Ausfall, den er machte, getödtet. 
Die zwiſchen den Außenforts und Melilla be⸗ 
ſtehende Telephonverbindung war von vornherein 
von den Kabylen zerſtört worden, die, begünſtigt 
von dem Licht des Vollmonds während der ganzen 
Nacht vom 27. zum 28., den um 3½ Uhr Nach⸗ 
mittags begonnenen Kampf fortſetzten. Der 
Kreuzer „Conde de Venadito“ hat geſtern in den 
Kampf eingegriffen und das Artilleriefeuer der 
Beſatzung des Forts Camellos gegen die feind⸗ 
lichen Schanzlinien kräftig unterſtützt. 

Madrid, 1. November. Nach der offiziellen 
Verluſtliſte ſind in den Gefechten bei Melilla vom 
27., 28., 29. und 30. Oktober 4 Offiziere, 18 
Unteroffiziere und Soldaten gefallen und 15 Offiziere, 
ſowie 73 Unteroffiziere und Soldaten verwundet 
worden. 

Ajgeeio, 1. November. Das ruſſiſche Ge⸗ 
ſchwader, von franzöſiſchen Kanonenbooten begleitet, 
lief heute Mittag in den hieſigen Haſen ein. 

Ajaccio, 1. November. Bei dem Einlaufen 
des ruſſiſchen Geſchwaders in den Golf wurden 
auf dem Apmiralſchiff „Kaiſer Nikolaus J.“ durch 
einen Bruch an der Maſchine 6 Matroſen ver⸗ 
wundet. Das Geſchwader wird wahrſcheinlich 
morgen früh wieder in See gehen. 

Rußland. 

Das Stadthaupt von Riga, Auguſt von 
Dettingen, und der Bürgermeiſter von Riga, 
Eduard von Hollander, ſind durch Erkenntniß der 
Petersburger Palate wegen angeblicher Widerſetz⸗ 
lichkeit gegen die ſtaatliche Obrigkeit als Glieder 
des ſtädtiſchen Schulkollegiums zur Amtsentſetzung 
verurtheilt worden. Wie man ſchreibt, war 
die Anklage gegen ſie erhoben worden, weil ſie im 
Jahre 1888 bei Gelegenheit der Einführung der 
ruſſiſchen Unterrichtsſprache die Erklärung abge⸗ 
geben hatten, ſie ſeien außer Stande, der die Ein⸗ 
jührung fordernden Anordnung Folge zu leiſten, 
da ihnen geeignete, der ruſſiſchen Sprache kundige 
xehrkräfte nicht zur Verfügung ſtänden. Dieſe 
Korrektur des Rechts trifft wieder zwei baltiſche 
Veteranen, die ſeit Jahrzehnten in ihrer Heimath 
als Führer an erſter Stelle geſtauden und ſich 
vom Kaiſer Alexander II. vieler Auszeichnungen 
zu erfreuen gehabt haben. Bezeichnend für die 
Verhaltniſſe in den Oſtſeeprovinzen iſt es, daß der 
Protureur angeſichts dieſes Thatbeſtandes, der 
jeden Gedanken an ein Vergehen gegen das Straf: 
geſetzbuch ausſchließt, und bei der hervorragenden 
Stellung, die beide Männer im ganzen Lande ein⸗ 
nehmen, als Strafe Verſchickung nach Sibirien 
beautragt hatte. Auguſt von Oettingen, Hofmeiſter 
des kaiſerlichen Hofes, war früher Zivilgouverneur 
von Livland. 

Serbien. 

Belgrad, 30. Oktober. Durch die Maß⸗ 
regeln des Miniſters des Innern, Herrn Milo- 
ſavljewitſch, iſt es den Behörden in der letzten 
Zeit gelungen, zehn Kreiſe Serbiens von dem 
Räuberunweſen, das dort ſeit Jahren herrſchte, zu 
befreien. Unter dieſen Kreiſen befindet ſich auch 
derjenige von Uſchitza, der von dem Brigantaggio 
beſonders ſtark heimgeſucht wurde. In den letz⸗ 
ten Wochen ſind 38 Räuber, deren man bisher 
nicht habhaft werden konnte, theils bei der Ver⸗ 
folgung niedergeſchoſſen, theils dingfeſt gemacht 
und ins Gefängniß gebracht worden. 

Belgrad, 1. November. In dem vor⸗ 
geſtern fertig geſtellten Budget iſt eine Erhöhung 
von einer Million Franks für das Kriegsmini⸗ 
ſterium zur Reorganiſation der Kavallerie und 
Artillerie vorgeſehen. 

Das Agio iſt in den letzten drei Tagen von 
8 auf 14 Prozent geſtiegen. 
Großbritannien und Irland. 


London, 1. November. Zwiſchen der in 
Chicago ausgeſtellt geweſenen englifchen Lokomotive 


gehörend, und der der amerikaniſchen 
d Hudſon River Company gehörenden 
Nummer 999 wird auf der Newport 


Die Strecke iſt 297 engliſche Meilen 
Ein engliſcher Maſchiniſt und ein Feuer⸗ 


London, I. November. Die braſilianiſchen 
haben Laſſoe, den Erfinder des 
Organiſirung einer Torpedo⸗ 
London, 1. November. Eine Meldung des 
aus Kapſtadt von heute 


und Letztere vollſtändig 
Lobengula befinde ſich auf der 


der größten Cafés gelegen find, eine Anzahl] Flucht, die Hauptſtadt Buluwayo ſei von Trup⸗ 
Menſchen zuſammen, und begannen unter Hoch- pen der Geſellſchaft beſetzt. 


rufen auf Spanien und das Heer, unter Pereat⸗ 
rufen gegen die Regierung und unter ſchnellem 
Auwachſen zu einer Schaar von mehreren Hun⸗ 
dert Individuen, einen Aufzug zu veranſtalten. 
Raſch bildeten ſich andere Trupps, die zum Theil 
mit Fa. nen verſehen waren und die Aufregung 
in alle Theile der Stadt verbreiteten, ſo daß in 
Anbetracht des Umſtandes, daß dieſe Perſonen ſich 
meiſt aus den Klaſſen der verdächtigſten Umſturz⸗ 


Amerika. 

Waſhington, 1. November. Das Ne 
präſentantenhaus ſtimmte heute mit 191 gegen 94 
Stimmen dem Antrag Vorhees auf Aufhebung 
der Shermanakte zu, wie er am 30. Oktober vom 
Senat angenommen worden war. 


Afrika. 
Ueber die Erſtürmung der Haupttembe des 


elemente rekrutirten, ſofort Polizei und Guardia Sultans Sinjangaro in Nonden (Kanjenje) wird 


civil in ausgedehntem Maße aufgeboten wurde. dem deutſchen Kolonialblatte aus 


Oſtaſrika be 


Der Zivilgouverneur ſuchte durch Anſprachen die richtet, daß es ſich bei dieſer Expedition um die 


Zuupps zu veranlaſſen, ſich 
ſchonend ließ er, wo es nöthig, die Polizei ein⸗ 
ſchreiten. Wenn ſie eine Kundgebung veranſtalten 
wollten, ſagte er ihnen, ſo ſollten ſie das heute 
Sonntag bei der Abreiſe des Regiments Saboya 
thun, aber ſich wohl hüten, die Ruhe zu ſtören. 
Das um 9½ Uhr erſchienene Extrablatt des 
„Regierungsanz.“, welches den Tod des General 
Margallo meldete und von den Kämpfen vor 
Melilla Bericht erſtattete, trug nicht zur Be⸗ 
ruhigung der Maſſen bei, die vor dem Hauſe 
Sagaſtas und vor dem Kriegsminiſterium ihrer 
patriotiſchen Begeiſterung und ihrem Unwillen 
gegen die Regierung ſehr kräftigen Ausdruck ver⸗ 
liehen. Bis um Mitternacht dauerten die Um⸗ 
züge, doch kam es nirgends zu 3 

le wichtigen 


aufzuloſen, und Vernichtung eines räuberiſchen Wagogoſlammes 


handelte, der bisher den einfallenden Wahehes die 
Wege gezeigt und an ihnen einen ſeſten Rückhalt 
gehabt hatte. Am Morgen des 28. Auguſt ſließ 
die Expedition unter Lieutenant Storch auf 
größere Temben, von dem Führer als das 
Quikuru des Sultans Sinjangaro bezeichnet, und 
wurde ſofort mit Flintenſchüſſen empfangen. 
Nach hartnäckiger Vertheidigung wurde die Burg 
erſtürmt und die Vertheidigung faſt bis auf den 
letzten Mann vernichtet. So erfreulich die gänz⸗ 
liche Unſchädlichmachung dieſes räuberiſchen und 
von den friedlichen Eingeborenen allgemein ge⸗ 
fürchteten Geſindels erſcheint, ſo bedauerlich iſt es, 
daß dabei ein tapferer Offizier, Lieutenant Fließbach, 
den Tod fand. Allen voran ſtürmend, erhielt 
derſelbe dicht vor der Thür der Tembe einen 


ſam Sonntag läßt vorausſetzen, daß ſehr große Herz ve 


Donnerſtag, 2 November 1893. 
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rletzte und den ſofortigen Tod des Ver⸗ 
wundeten herbeiführte. Ein zweiter Offizier, 
Lieutenant Richter, wurde bei dieſer Gelegenheit 
ebenfalls, aber nur leicht unter der Achſelhohle 
verwundet. — Am 30. Auguſt marſchirte die 
Expedition nach Niambwa zurück. Hier wurde 
die Leiche des Lieutenants Fließbach in der Nähe 
des Quikuru des Häuptlings Mgogolo, bei dem 
die deutſche Flagge weht, unter den üblichen 
militäriſchen Ehren beſtattet und der Jumbe be⸗ 


auftragt, ſtets das Grab des Gefallenen in gutem 


Stande zu erhalten. 

Ueber den Heldentod eines zweiten Offiziers, 
des Lieutenants Ax, in dem Gefecht von Moſchi 
erfährt daſſelbe Blatt noch Folgendes: 

Die kombinirte Kompagnie von Ax war um 
8 Uhr Morgens auf die erſte Vertheidigungslinie 
des Gegners geſtoßen und wurde ſoſort von dem⸗ 
ſelben unter ſchärfſtes Feuer genommen. Die 
Vertheidigungslinie beſtand in einem über 4 Meter 
tieſen Graben mit ſteilen Rändern und einem 
dahinter liegenden Schützengraben. Die kombinirte 
Kompagnie ging dreimal vergeblich zum Sturm 
gegen den Graben vor. Beim dritten Anlauf, 
kurz vor 9 Uhr, erhielt Lieutenant Ax einen 
Schuß von der rechten Seite in die Bruſt, ſo 
daß der Tod ſofort eintrat. Er wurde nach dem 
rückwärts gelegenen Verbandplatze geſchafft und 
Abends gegen 6 Uhr traf die Leiche mit den 
übrigen Todten und Verwundeten im Lager ein. 
Am 13. Auguſt, Mittags 2 Uhr, fand das Be⸗ 
gräbniß mit allen militariſchen Ehren ſtatt. 
Grab befindet ſich auf einem freien Platze zwiſchen 
der Boma Meli und der Boma Mandara unter 
einem großen Baume. Daſſelbe wurde am 
nächſten Tage mit einem Holzkreuz verſehen. 

Marotto. Die Verlegenheit, in welche 
durch die Melilla-⸗Angelegenheit auch der Sultan 
von Marokko ſich verſetzt ſieht, wird vielleicht von 
den Franzoſen zu einer raſchen Beſetzung der 
Tuat⸗Oaſen benützt werden. Der Zug Mulei 
Haſſans nach dem Süden hatte bekanntlich u. A. 
den Zweck, dieſe Oaſen wieder in feſte Verbin⸗ 
dung mit ſeinem Reiche zu bringen. Dies war 
denn auch der Grund, weshalb die Franzoſen in 


Das 
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ihrer ſeſten, in der Sahara gelegenen Station EI 


Goleah eine Streitmacht von etwa 1500 Mann 
anſammelten. Dieſelbe ſollte die Vorgange auf 
den Tuat⸗Oaſen, nach deren Beſitz Frankreich ja 
ſchon lange trachtet, beobachten und nothigenfalls 
dort eingreifen. Nachdem ſich der Sultan ge⸗ 
nöthigt ſah, in Eilmärſchen wieder gen Norden 


aufzubrechen, um die Kabylen des Riffs zur 


zu bringen, 
vor den Franzoſen 
lich ſeyr, ob ſie der Verſuchung werden 
verſtehen können. Bekanntlich hat ſchon vor 
einiger Zeit angeblich in der Nachbarſchaft El 
Goleahs ein blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen einer 
kleinen franzöſiſchen Truppenabtheilung und einer 
Schaar Tuaregs ſtattgeſunden, welcher immerhin 


Raiſon liegen die Oaſen offen 


da, und es 


einen Vorwand zu weiterem Vordringen geben 


konnte. Es verlautet denn auch, die Kolonne von 
El Goleah ſolle noch in dieſem Winter nach dem 
eben genannten Punkte gelegener Oaſen von Gurara 
marſchiren, um ſich von dort ziemlich in ſüdlicher 
Richtung nach denen von Ain Salah vorzuſchieben. 
Dort würde fie noch etwa zehn deutſche Meilen 
von den weiter weſtlich gelegenen Tuat⸗Oaſen 
entfernt ſein. 


eee 
Der Spieler- und Wucherer- 
prozeß in ‚Hannover. 


Hannover, 1. November. 

Gegen 9, Uhr Vormittags eröffnet der 
Präſident, Landgerichts⸗Direktor Heinroth, di 
Sitzung. e 

Es beginnen alsdann die Plaidoyers. Staats⸗ 
anwalt Wilhelm: Herr Präſident! Es hat eine 
Zeit gegeben, in der man an maßgebender Stelle 
im Zweifel war, ob der Wucher unter das Strai- 
geſetz zu ſtellen ſei. Die gegenwärtige Verhand⸗ 
lung hat die Nothwendigkeit, den Wucher unter 
Straſe zu ſtellen, aufs evidenteſte ergeben. Das 
Volk erblickt zweifellos in dem Wucher ein ſtraf⸗ 
bares Unrecht und vertangt ſtrafgeſetzliche Repreſſa⸗ 
lien. Die hier zur Erörterung gekommenen 
Wucherfälle ſind um ſo verwerflicher, als ſie ge⸗ 
ſchehen find unter Ausbeutung der Unerfahreuheit, 
der Nothlage und des Leichtſinus. Nicht nur ein⸗ 
zelne Perſonen ſind in der ſchamloſeſten Weiſe 
ausgebeutet worden, ſondern ganze Familien ſind 
an den Rand des wirthſchaftlichen Ruins gebracht 
worden. Die vorliegenden Falle ſind mithin ſo⸗ 
wohl vom juriſtiſchen, als auch vom wirthſchaft⸗ 
ſchaſtlichen Standpunkte auf das ſchwerſte zu ver⸗ 
urtheilen. Dies iſt wohl auch die Urſache, daß 
dieſe Verhandlungen weit über die Grenzen unſe⸗ 
res engeren Vaterlandes hinaus in faſt allen 


das größte Auſſehen erregt haben. Es iſt nur zu 
bedauern, daß es nicht geſtattet iſt, die ganze 
Strenge des Geſetzes gegen die Angellagten Max 
Roſenberg und Heß zur Anwendung zu bringen. 
Wir ſind genöthigt, die zwiſchen den einzelnen 
Staaten geſchloſſenen Vertrage zu reſpektiren, und 
deshalb konnen dieſe beiden Angeklagten wegen 
Wuchers nicht beſtraft werden. Ich wende mich 
nun zu den Aullagefällen ſelbſt. Da die hier zur 
Verhandlung ſtehenden Verbrechen eine einzige 
fortgeſetzte Handlung bilden, ſo kommt die Frage, 
ob und wie viel Falle etwa verjährt ſein konnten, 
nicht in Betracht. Was die einzelnen Angeklagten 
anlangt, jo läßt die Staatsanwaltſchaft gegen 
Sußmann die Anklage wegen Beihülfe zum Wucher 
fallen, da in dieſer Beziehung ein direkter Beweis 
nicht geführt iſt. Daſſelbe iſt der Fall be⸗ 
züglich des Angeklagten Julius Roſenberg. Auch 
dieſem konnte nicht nachgewieſen werden, daß 
er Wucher getrieben habe. Die Angeklagten 
Sußmann und Julius Roſenberg werden daher 
nur wegen Lotterievergehens zu beſtrafen ſein. 
Dagegen hält die Staatsanwaltſchaft die Auklage 
gegen alle anderen Angeklagten in vollem Um⸗ 
fange aufrecht. Abter wird nach dem Ergebniß 
der Beweisaufnahme wegen gewerbsmäßigen 
Wuchers, Unterſchlagung, in idealer Konkurrenz 
mit Untreue, außerdem aber auch wegen gewerbs⸗ 
mäßigen Glückſpiels und Betruges zu beſtrafen 
ſein. Aber auch bezüglich der anderen Angeklagten 
hat die Beweisaufnahme den vollen Beweis er⸗ 
bracht, daß dieſelben theils einzeln, theils in Ge⸗ 
meinſchaft das gewerbe mäßige Glücksspiel betrieben 
und bei dieſer Gelegenheit falſch geſpielt, ſich mit⸗ 
hin des Betruges ſchuldig gemacht haben. Die 
Einzelheiten der Fälle wird mein Herr Kollege 


— 


fragt 


Volkskreiſen und bei faſt allen politiſchen Parteien 
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des Näheren beleuchten. Ich wollte nur den Tage Gefängniß, und wenn der Geri 


Standpunkt der Anklagebehörde im Allgemeinen 


darthun. Ich will deshalb vorläufig ſchließen. 


Mag das Ergebniß dieſer Verhandlung ausfallen, 
wie es wolle, die Sympathien des Publikums 
find zweifellos auf Seiten der Staatsanwaltſchaſt. 
Das Publikum, ganz beſonders dasjeuige, das 
Gelegenheit hatte, den Verhandlungen beizuwohnen, 
hat die Ueberzeugung, daß Niemand von den An⸗ 
ee unſchuldig auf die Anklagebank gekommen 
ſt, und daß dieſe Verhandlung ein großes ſoziales 
Uebel aufgedeckt hat, dem durch ſtrenge Strafen 
geſteuert werden muß. 

Staatsanwalts⸗Subſtitut, Gerichtsaſſeſſor 
Seel: Ich will ſofort zur Erörterung der einzelnen 
Fälle übergehen. Auch ich halte den Beweis 
gegen Sn bezüglich der Beihülfe zum 
Wucher nicht erbracht. Er wird daher nur wegen 
Vertrieb von braunſchweigiſchen, ſächſiſchen und 
hamburgiſchen Looſen zu verurtheilen ſein. Das⸗ 
ſelbe iſt betreffs des Angeklagten Julius Roſen⸗ 
berg der Fall. Auch dieſem konnte Wucher nicht 
nachgewieſen werden. Allein Julius Roſenberg 
verläßt trotzdem nicht als Ehrenmann die Anklage⸗ 
bank. Auch dieſer hat den Offizieren nur unter 
der Bedingung Darlehen gegeben, wenn fie ihm 
eine große Anzahl Looſe abkaufen. Was den An⸗ 
geklagten Abter anlangt, ſo liegen gegen dieſen, 
nach meinen Aufzeichnungen, 19 Fälle wegen ge⸗ 
werbsmäßigen Wuchers vor. Daß ſich Abter in 
dem Schierſtädtſchen Falle der Unterſchlagung in 
idealer Konkurrenz mit Untreue ſchuldig gemacht 
hat, dürfte nach dem Ergebniß der Beweisauf⸗ 
nahme keinem Zweifel unterliegen. Ich komme 
nunmehr zu den Auflagen wegen des gewerbs⸗ 
mäßigen Glücks⸗ und Falſchſpiels Die Au⸗ 
geklagten tauchen in den verſchiedenſten Bade⸗ 
orten, Rennplätzen u. ſ. w. auf, um theils ge⸗ 
meinſchaftlich, theils einzeln Glücksſpi le zu veranſtal⸗ 
ten. Samuel Seemann, der in Folge eines internatio⸗ 
nalen Vertrages wegen gewerbsmäßigen Glücks⸗ 
ſpiels nicht beſtraft werden kann, hat unumwunden 
eingeſtanden, daß er ſeit vielen Jahren vom ge⸗ 
w Ae n Glücksſpiel lebt. Er kam mindeſtens 
acht Mal mit ſeinem Roulette nach Hannover. 
Stets erſchien bei ihm ſofort der Augeklagte 
v. Meyerinck. Im komme dabei zur Beleuchtung 
des Angeklagten v. Meyerinck. Dieſen findet man 
eigenthümlicher Weiſe in Kreiſen, in die er ge⸗ 
ſellſchaftlich abſolut nicht gehört, ja, in Kreiſen 
von Zuchthäuslern. v. Meyerinck taucht auf allen 
Rennplätzen, in den verſchiedenſten Badeorten auf, 
und überall trifft er zufällig mit Fährle oder 
Lichtner, oder auch mit beiden, zum Theil auch 
mit den anderen Angeklagten zuſammen, überall 
um Spielabende zu arrangiren. Nan findet ihn 
außerdem in Geſellſchaft der leider nicht auf der 
Anklagebank ſtehenden v. Zedlitz und Stamer. Es 
kommt hinzu, daß, obwohl v. Meyerinck ein ſehr 
großes Haus machte, er bereits 1879 den Mani⸗ 
lichen Wien geleiſtet hat. Es iſt ja für den ehr⸗ 
lichen Menſchen ſchwer, das Falſchſpiel nachzu⸗ 
weiſen. llein die hier zur Verhandlung ge⸗ 
kommenen Fälle ſind doch ſo gravirend, daß an 
dem Falſchſpiel kein Zweifel iſt. Dafür ſpricht 
zunächſt der v. Schierſtädtſche Fall. Lichtuer, ein 
Mann, der in Oeſterreich mit ſechs Jahren 
ſchweren Kerkers beſtraft worden iſt, ſpielt mit 
Herrn v. Schierſtädt. Während des Spiels bittet 
Lichtner, nachſetzen zu dürſen und ſchlägt vor, an⸗ 
ſtatt baares Geld, Jetons einzuſetzen. Herr von 
Schierſtädt geht in liebenswürdigſter Weiſe darauf 
ein und kaum hat Lichtner den Nachſatz gemacht, 
ſo hat er den großen Schlag, d. h. den ganzen 
Einſatz gewonnen, und als nun die Jetons auf⸗ 
gedeckt wurden, da ergab es ſich, daß der Einſatz 
9100 Mark betrug. Aehnliche Fälle ſind noch 
eine ganze Reihe hier vorzeführt worden. So in 
Hamburg, in Friedrichsroda u. ſ. w. Faſt überall 
war Herr v. Meyeriunck dabei, ja in faſt allen 
Fällen hat Meyeriuck die Opfer, die von Lichtner 
gerupft werden ſollten, herangeſchleppt. Der An 
geklagte v. Meyerinck hat ſich dadurch ebenſo als 
Mitthäter ſtrafbar gemacht, als wenn Jemand 
einem Einbrecher den Weg zum Einbruch zeigt. 
In Friedrichsroda hatten die Herren Zeugen, es 
waren das noch ganz junge Offiziere, gleich nach 
beendigtem Spiel die Ueberzeugung, daß Lichtner 
falſch geſpielt hat, zum Mindeſten ein gewerbs⸗ 
mäßiger Spieler und Meyeriuck fein Schlepper ſei. 
Höchſt gravirend für Meyerinck iſt ferner der 
Fal, in Gotha. v. Meyerinck bringt ein Spiel 

arten, übergiebt dieſe dem Oberkellner mit dem 
Bemerken, wenn die Geſellſchaft, zu der er gehöre, 
Karten verlange, dann möge er dieſe geben. Nach 
beendigtem Spiel werden dem Oberkellner die 
Karten wohl zunächſt zurückgegeben, aber als 
Meyerinck nach Hauſe ging, läßt er ſich die 
Karten vom Oberkellner wiedergeben und nimmt 
fie mit nach Haufe Dem Heren Lieutenant von 
Wolff und dem Redakteur Föltzer fielen die 
Mauipulationen des Lichtner nachträglich auf, und 
da ſie 3 die Kartenmanipulation des 
Meyeriuck erfahren hatten, jo ſtellten fie dieſen 
deshalb in euergiſcher Weiſe zur Rede. Ein 
weiterer gravirender Fall iſt das Vorkommniß in 
Pyrmont, wo Meyeriuck den Oberſtlieutenant von 
Grell noch nach 11 Uhr Abends zum Jeu ver⸗ 
führt hat, wobei Oberſtlieutenant Grell 10 000 
Mark verlor. Das Vorkommniß in Homburg, 
wobei Fährle und Meyerinck nach beendigtem 
Spiel mit dem Hauptmann v. Boditzka geſpielt, 
nachher das Geld gezählt haben, beweiſt zur Evi⸗ 
denz, daß, wenn auch der Anzeklagte Meyerinck 
nicht immer gewonnen, bisweilen auch verloren, 
ſo doch an dem Gewinn ſeiner Kumpane partizi⸗ 
pirt hat. Der Staatsanwalt beleuchtet im weite⸗ 
ren Verlauf die verſchiedenen anderen Spieler⸗ 
Affairen, wobei überall nicht blos das gewerbs⸗ 
mäßige, ſondern auch das Falſchpiel nachgewieſen 
jet. Ich will nun — fo fährt der Staatsanwalt 
fort — auf Samuel Seemann eingehen. Dieſer 
iſt leider nur wegen betrügeriſchen Rouletteſpiels 
ausgeliefert worden. Nach dem Ergebniß der 
Beweisaufnahme, insbeſondere nach den Bekun⸗ 
dungen des Lieutenants v. Fritzſche, dürſte es für 
niemanden zweifelhaft fein, daß Samuel Seemann 
bei dem Roulette ſpiel durch eine doppelte Kugel 
betrogen hat. Es kommen gegen dieſen Ange⸗ 
klagteu drei Fälle, und zwar gegen den Grafen 
von Sierſtorpff, gegen den Lieutenant Quidde 
nn den Lieutenant von Fritzſche in Be⸗ 
racht. 

Präſ.: Ich muß bemerken, Herr Staatsan⸗ 
walt, daß Samuel Seemann auch wegen der 
Fälle in Lüneburg und Braunſchweig ausgeliefert 
worden iſt. 

Staatsanwalts⸗Subſtitut Seel: Ich freue 
mich, das zu hören. Jedenfalls hat die Beweis 
aufnahme ergeben, daß wir es mit einer Spieler? 
bande zu thun haben, die auf allen Reunplätzen , 
in allen Badeorten erſchien, um ſich ihre Opfer 
einzufangen. Ich komme nun zur Stellung der 
Strafanträge. Ich beantrage gegen Sußmann 
wegen Lotterie⸗Vergehens 1500 Mark Geldſtrafe, 
eventuell 150 Tage Gefängniß. Sollte der Ge 
richtshof nicht eine Tortgefegte Handlung für vor⸗ 
liegend aunehmen, dann beantrage ich für jeden 
einzelnen Fall 500 Mark Geldstrafe. Hierbei iſt 
zu erwägen, daß Sußmann bereits 19 Mal wegen 
Lotterie⸗Vergehens vorbeſtraſt iſt und ganz beſon⸗ 
ders hohe Poſten von Lotterielooſen an die ver⸗ 
ſchiedenen Anzellagten geliefert hat. Gegen 
Julius Roſenberg beantrage ich wegen Lotterie⸗ 


chens 1500 Mark Gildſiraſe, eventuell 150 legt man, wie die 


eine fortgeſetzte Handlung annehmen ſollte, 
jeden einzelnen Fall 200 Mark Geldſtrafe. 
Angeklagte iſt auch ſchon ſechsmal wegen 
vergehens beſtraft. 
ſchäftsmanipulationen, die ſich t ſtrafr. 
lich als Wucher qualifiziren, zu berückſichtigen. 
Gegen Samuel Seemann beantrage ich wegen ge⸗ 
werbsmäßigen Glücksſpiels und Betruges 4 Jahre 
Gefängniß, 3000 Mark Geldſtrafe, eventuell noch 


chtel of nicht pfillt, eine ſehr dünne 
für ſelben an. 


Es ſind außerdem ſeine Ge⸗ daß in 
nur nicht ſtrafrecht⸗ halten iſt. 


Wenn die zu prüfenden 


Aus den Provinzen. 
Stralſund, 1. November. Wie uns mitge⸗ 


300 Tage Gefängniß und 5 Jahre Ehrverluſt, theilt wird, hat Herr Gutsbeſitzer Birnbaum 
gegen Max Roſenberg wegen gewerbsmäßigen] Oldendorf -Prohn in Folge von Differenzen mit 
Glücksſpiels und Betruges 2 Jahre Gefängniß, dem Vorſtande des „Bundes der Landwirthe“, in 
1000 Mark Geldſtrafe eventuell noch 100 Tage Bezug auf die letzte Reichstagswahl, das Amt 
Gefängniß und 5 Jahre Ehrverluſt, gegen Heß eines Reichstagswahlbezirks⸗Vorſitzenden für den 
wegen gewerbsmäßigen Glücksſpiels und Betruges] Wahlbezirk Franzburg⸗Stralſund⸗Rügen für den 
4 Jahre Gefängniß, 2000 Mark Geldſtrafe, event. „Bund der Landwirthe“ niedergelegt. 


noch 200 Tage Gefängniß und 5 Jahre Ehrver⸗ 
luſt, gegen von Meherind wegen gewerbsmäßigen 
Glücksſpiels und Betruges 4½ Jahre Gefäugniß, 
3000 Mark Geldſtrafe, eventuell noch 300 Tage 
Geſängniß und 5 Jahre Ehrverluſt, gegen Fährle 
wegen gewerbsmäßigen Glücksſpiels und Betruges 
5 Jahre Gefängniß, 3000 Mark Geldſtrafe, event. 
noch 300 Tage Gefängniß und 5 Jahre Ehrver⸗ 
luſt, gegen Abter wegen gewerbsmäßigen Glücks⸗ 
ſpiels, gewerbsmäßigen Wuchers, Betruges, Unter 
ſchlagung, in idealer Konkurrenz mit Untreue, 
7 Jahre Gefängniß, 50000 Mark Geldſtrafe, 
eventuell noch 1500 Tage Gefäugniß und 5 Jahre 
Ehrverluſt. Bei der Strafabmeſſung werden ein⸗ 
mal die Vorſtrafen des Angeklagten und anderer⸗ 
ſeits die Gemeingefährlichkeit der begangenen 
Handlungen, die es bewirkt haben, daß eine Reihe 
von Offizieren, auf deren Unerfahrenheit, Leicht⸗ 
ſinn und Nothlage ſpekulirt worden iſt, geradezu 
ausgeplündert worden ſind. Wenn meine Straf⸗ 
anträge zumeiſt an das Strafmaximum grenzen, 
ſo wird zu erwägen ſein, daß dieſe Strafen noch 
keineswegs dem entſprechen, was die Angellagten 
in Wahrheit verdient hätten. 

Heute Abend wurde das Urtheil verkündet. 
Es wurden verurtheilt: von Meyerinck zu 4 Jah⸗ 
ren Gefängniß und 5 Jahren Ehrverluſt, Fährle 
zu 4 Jahten Gefängniß und 5 Jahren Ehrverluſt, 
Samuel Seemann zu 2 Jahren Gefängniß und 
> Jahren Ehrverluſt, Abter zu 4 Jahren Gefäng⸗ 
niß und 5 Jahren Ehrverluſt, Heß zu 2 Jahren 
Gefängniß und 5 Jahren Ehrverluſt, Julius 
Roſenberg zu 750 Mark Geldſtrafe, Sußmann zu 
1000 Mark Geldſtrafe. Max Roſenberg wurde 
freigeſprochen. 


7 ͤ ve 
Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 2. November. Wie aus den bisher 
eingegangenen Nachrichten zu erſehen iſt, hat bei 
der Landtagswahl die Provinz Pommern 
wieder durchweg konſervativ gewählt, nur die 
Hauptſtadt Stettin ſendet einen Liberalen nach dem 
Abgeorduetenhauſe. 

Das Ergebniß der Landtagswahl 
im Kreiſe Randow-⸗Greifenhagen liegt 
jetzt vor, und zwar wurden gewählt: im Kreiſe 
Randow 347 konſervative, 61 freiſinnige und 
ſozialdemokratiſche; im Kreiſe Greifenhagen 168 
konſervative, 15 freiſinnige und 4 Wahlmänner 
unbeſtimmter Richtung. 

— Der Kaiſer hat bereits vor Jahren einen 
Befehl an die Garniſonen der Reſidenz⸗Städte er⸗ 
laſſen, in welchem angeordnet wurde, daß bei 
Kirchenbeſuchen ſeitens der kaiſerlichen Familie 
alle Plätze, die es früher dem Publikum möglich 
machten, während des Gottesdienſtes Mitglieder 
der allerhöchſten Familie in unliebſamer Weiſe zu 
beobachten, vom Militär beſetzt werden ſollten. 
Der Befehl ging von der Anſchauung aus, daß 
die Kirche nicht der geeignete Ort ſei, ein unter 
anderen Umſtänden natürliches Verlangen zu be⸗ 
ſriedigen, Mitglieder des königlichen Hauſes von 
Augeſicht zu Angeſicht zu ſehen. Dieſer Befehl 
iſt in letzter Zeit auch Truppentheilen der Pro⸗ 
vinz zugegangen und auf alle kirchlichen Feierlich⸗ 
keiten ausgedehnt worden, die im Freien abge⸗ 
halten werden, alſo namentlich Grundſteinlegungen 
von Gotteshäuſern ꝛe. 

— Am Mittwoch, den 1. November, hielt 
der Stettiner Zweig des Allg. Deutſchen Sprach⸗ 
vereins im Konzerthauſe ſeine erſte Vorſtands⸗ 
ſitzung nach der Sommerpauſe ab. Der Vor⸗ 
jigende (Prof. Blaſendorff) eröffnete die Verhand⸗ 
lungen mit geſchäftlichen Mittheilungen über den 
Geſammtverein, in welchem die Wahl emes neuen 
Vorſitzenden und die Berathung neuer Satzungen 
bevorſteht. Hieran ſchloſſen ſich Mittheilungen 
uber den Stettiner Zweigverein, der augenblicklich 
nahezu 60 Mitglieder zählt, alſo wohl gewachſen 
iſt, aber der Große einer Stadt wie Stettin noch 
nicht entſpricht. Zum Schluſſe tauſchten die 
Mitglieder ihre Meinungen über die Mittel und 
Wege aus, wie man noch mehr als bisher in 
Stettin Vereine und Einzelne für die Sache des 
Vereins gewinnen und für Sprachreinigung und 
Sprachbeſſerung wirken könne. 

—z. Die wiſſenſchaftlichen Vorträge, welche 
der Verein junger Kaufleute in jedem 


Winter veranſtaltet, erfreuen ſich bereits ſeit 
Jahren einer großen Beliebtheit, umſomehr, 
als der Vorſtand ſtets beſtrebt iſt, be⸗ 


rühmte Redner aus den mannigfaltigſten Ge⸗ 
bieten des Wiſſens heranzuziehen. Der geſtrige 
erſte Vortrag des Winterhalbjahrs war wiederum 
ſo zahlreich beſucht, d iß der große Saal des 
Konzerthauſes fast bis auf den letzten Platz beſetzt war. 
Der Vortragsmeiſter der „Urania“ in Berlin, 
Herr Karl Bergemann hielt einen ungemein 
leſſelnden und belehrenden Vortrag über „das 
Antlitz der Erde“, der durch bildliche 
Darſtellungen, gemalt von den Malern Herrn 
W. Kranz und H. Harder, vermittelſt eines 
Nebelbilder-Apparates erläutert wurde. Der Vor⸗ 
trag führte in ungemein fließender, kunſtvoll aufge⸗ 
bauter, zum Theil poetiſcher Form die aufmerk⸗ 
ſamen Zuhörer bez. Zuſchauer zuerſt in das 
Innere der Erde mit ihren glühend flüſſigen 
Maſſen, um dann durch die verſchiedenen Geſteine 
u. ſ. w. beim Veſuv an die Oberfläche zu ge 
langen. Hier wurde die Verſchüttung von 
Pompeji und Herkulauum gezeigt und ſodann eine 
Wanderung durch die vielen Naturwunder des 
Meeres und des Geſteins unternommen. In der 
zweiten Abtheilung wurden die ſchönſten und 
ſehenswertheſten Stätten Amerikas gezeigt, wobei 
der Vortragende in geiſtvoller Weiſe das ehrwürdige 
Alter der verſchiedenen großartigen Naturbildungen 
ſowie das ruheloſe Walten der Naturkrafte mit 
dem Wirken des Menſchen in Verbindung brachte, 
zu deſſen Freude und Benutzung das alles vor⸗ 
handen iſt. Reicher Beifall wurde Herrn Berge⸗ 
mann für ſeinen intereſſanten Vortrag und für 
die Vorführung der hübſchen kunſtvollen Bilder 
zu Theil. 

— Bei einer im Gebiete der preußiſchen 
Städteordnung vom 30. Mai 1853 gegen den 
Magiſtrat einer Stadt verübten Beleidigung 
iſt, nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 4. 
Straſſenants, vom 16. Mai 1893, der Bürger⸗ 
meiſter zur Stellung des Straſſenats befugt; 
auch iſt der von ihm im Namen des Magiſtrats 
geſtellte Strafantrag wirkſam, ſelbſt wenn der 
Magiſtrat die Stellung eines Strafantrags gar⸗ 
nicht beſchloſſen habe. 

— Um Mauern und Wände zu 
prüfen, ob ſie auch vollkommen trocken ſind, 


— 


„Süddeutſche Bauzeitung“ em⸗Ja. 


Stadt⸗Theater. 
„Mauerblümchen.“ 

Der Schriftſteller Oskar Blumenthal und 
der Schauſpieler Guſtav Kadelburg haben ihr 
dramatiſches Kompagniegeſchäft mit der „Orient⸗ 
reiſe“ und „Großſtadtluft“ ſo vorzüglich begonnen, 
daß man voller Erwartung den weiteren Gaben 
dieſer Doppelfirma entgegenſehen konnte und mit 
Intereſſe betraten auch wir geſtern das Stadt⸗ 
Thegter, woſelbſt das Luſtſpiel „Mauerblümchen“, 
die neueſte Arbeit derſelben, zur erſten Aufführung 
gelangte. Leider erlebten wir eine Enttäuſchung! 
Wo iſt der prächtige Humor geblieben, wo die 
wirkſame Situationskomik, welche die Verſaſſer in 
ihren erſten gemeinſamen Arbeiten jo wirkungs⸗ 
voll entwickelten? Keine Spur davon! „Mauer⸗ 
blümchen“ iſt eine dramatiſche Alltagsſpeiſe, ohne 
jedes Gewürz. Was die Handlung betrifft, ſo 
läßt dieſelbe an Knappheit nichts zu wünſchen 
übrig. Wie die jungen Mädchen, wenn ſie im 
Ballſaal keinen Tänzer finden, „Mauerblümchen“ 
ſind, ſo bleiben ſie es auch im allgemeinen Leben, 
wenn ſich ihnen kein Freier naht. Ein ſolches 
„Mauerblümchen“ glaubt Franziska Spangenbach, 
die Tochter eines penſionirten Beamten, zu ſein, 
welche in der Tapetenfabrik von Wörmann und 
Marberg eine Stelle als Buchhalterin ſucht und 
erhält. Der 52 Jahre alte Wormann entſchließt 
ſich jedoch, das junge Mädchen zur Gattin zu 
nehmen, und wenn das Publikum auch ſofort 
merkt, daß dies eine gänzlich unpaſſende Partie 
iſt, ſo braucht der alte Wörmann doch mehrere 
Akte dazu, um gleichfalls zu dieſer Ueberzeugung 
zu kommen, und die „Braut“ dem jugendlichen 
Neffen abzutreten. Die handelnden Perſonen ſind 
faſt durchweg unwahrſcheinlich, jo ſühren uns die 
Verfaſſer in der Tochter des Fabrikanten Marberg 
ein junges Mädchen vor, welches mit einem Herrn, 
den fie noch gar nicht näher kennt, in geſchäſts⸗ 
mäßigſtem Tone die Klauſeln ihrer Verlobung be⸗ 
ſpricht. Weiter wollen uns die Verfaſſer glauben 
machen, es ſei in einer gebildeten Geſellſchaſt mög⸗ 
lich, daß ein älterer Herr deshalb von Jedermann 
offen und frei verhöhnt wird, weil er ſich mit 
einer jungen Dame verlobt hat. So könnten wir 
noch mehrere derartige Beiſpiele hervorheben. An⸗ 
erkennen wollen wir, daß in einigen Sceuen der 
alte Humor der Verfaſſer aufblitzt und einige 
recht gelungene Poſſen⸗Situationen hervorbringt; 
aber es ſind nur kärgliche Broſamen im Vergleich 
zu den Gaben, welche die Firma Blumenthal 
Kadelburg in ihren erſten Arbeiten geboten. Man 
kann dabei nicht recht warm werden. 

Das nur ſpärlich anweſende Publikum nahm 
trotzdem die Novität im Ganzen freundlich auf 
und dankte den Darſtellern mit lebhaftem Beifall. 
Dieſer Beifall war aber auch geſtern wohlverdient, 
denn die Träger der Hauptrollen zeichneten ſich 
durchweg durch flottes Spiel aus. Recht 
charakteriſtiſch gab Herr Cotta den zank⸗ 
ſüchtigen, aber doch gutherzigen alten Woör⸗ 
mann, bei dem ſich im Alter noch die 
Liebe einſtellt, der aber doch vernünftig genug 
iſt, ſchließlich zu entſagen, beſonders den 
inneren Kampf bei dieſer Eutſagung brachte Herr 
Cotta wirtfam zur Darſtellung. Ganz vorzülg⸗ 
lich war auch Herr Texlor als Vater des 
„Mauerblümchens“, derſelbe bot eine echte Figur 
aus dem Leben. Herrn Hock ſahen wir geſtern 
zum erſten Male, die Rolle des „Marberg“ kann 
aber nicht maßgebend für das Können des Dar- 
ſtellers ſein. Die Herren Burgarth (Paul 
Wörmann) und Bertram (Volz) waren als 
jugendliche Liebhaber recht gut am Platze. Ein 
ebeuſo aumuthiges wie liebenswürdiges „Mauer- 
blümchen“ war Fräulein Illing, ihr Spiel 


vermiſſen. Fräulein Lilia fand ſich mit der 
nicht eben angenehmen Rolle der „Edith“ beſtens 
ab. Frau Werner als Hausgalterin konnte 
etwas reſoluter ſein. Die übrigen Rollen kommen 
wicht in Betracht. Anerkennung gebührt auch 
Herrn Direktor Gluth für die Regie. 

R. O. K. 
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Kunſt und Literatur. 


Im Verlage von Prof. Laugenſchefdt in Berlin 
erſcheint die fünfte neubearbeitete Auflage von 
Weaier⸗Rothſchild, Handbuch der gejammten 
Handelswiſſenſchaften, in ca. 21 Lieferungen 
4 50 Pf. Der Werth dieſes Handbuches iſt ber 
kannt und bedarf keiner weiteren Empfehlung. 
Wir machen unſere Leſer auf das Erſcheinen der 
neuen Ausgabe aufmerkſam. 12191 

Dieſterweg, „Populäre Himmelskunde 
und mathematiſche Geographie“, 18. Auflage, 
Berlin bei Emil Goldſchmidt, neubearbeitet von 
Dr. M. Wilhelm Meyer und Proſeſſor Dr. B. 
Schwalbe, 16 Lieſerungen & 50 Pf. Das Buch 
iſt allgemein bekaunt und bedarf keiner Empfeh⸗ 
lung. Die Ausftattung iſt ſplendid zu nennen; 
eine große Anzahl von in den Zeit gedruckten 
Abbildungen, Vollbildern, Chromobildern, Stern⸗ 
karten u. |. w. unterſtützen die Darſtellung. [20%] 

Der Menſch von Prof. Dr. Johannes 
Ranke, zweite, auf das jorgiültigite neubearbeitete 
Auflage, Leipzig im Bibliographiſchen Yuftitut. 
In 26 Lieferungen a 1 Mart mit meyr als 1000 
Abbildungen im Texte, 6 Karten und 33 Tajſeln 
in Farbendruck. Man kann das Erſcheinen dieſer 
neuen Ausgabe als ein literariſches Ereigniß be⸗ 
zeichnen, jür welches in weiten Kreiſen ein hervor⸗ 
ragendes Intereſſe beſteht, und dem wir mit dieſer 
vorläufigen Ankündigung zunächſt Rechnung 
tragen wollen. Das neue Werk wird ſich in zwei 
Haupttheile gliedern: der erſte handelt im All⸗ 
gemeinen über Entwickelung, Bau und Leben des 
menſchlichen Körpers; der zweite beſpricht die 
korperlichen Verſchiedenheiten der heutigen und 
vorgeſchichtlichen Menſchenraſſen ꝛc. Dem ent⸗ 
ſprechend beginnt die uns bereits vorliegende erſte 
Lieferung mit der Einleitung: Allgemeine Ueber⸗ 
ncht über Bau und Verrichtungen des menſch⸗ 
lichen Körpers; ſie iſt geſchmückt mit zwei in der 
Zeichnung und techniſchen Herſtellung gleich vor⸗ 
züglich ausgeführten Farbendrucktafeln: „Muskeln 
des Menſchen“ und „Horizontal⸗Durchſchnitt des 
rechten Auges“. [216] 


Jagd und Sport. 
Barby, 31. Oktober. In der nach Calbe 
d. Saale zuliegenden Feldmark wurden bei der 


Schicht Gelatine an die- vom Amtsrath v. Dietze sebärigen Jagd von 20 
Mauern und Schützen in ſechs Treiben 1 ) 

Diefer | Wände nicht ganz lufttrocken find, fo wird ſich die Rebhühner geſchoſſen. Das Ergebniß der Ge⸗ 
Lotterie: Gelatineſchicht bald krümmen und fo anzeigen, ad. e 0 
den Mauern noch Feuchtigkeit ent⸗ 14 Hühner, geſchoſſen von 40 Schützen in zwei 


Haſen und 57 


meindejagd in Zens war geſtern 482 Haſen und 
Treiben. In Wedlitz erlegten 23 Schützen 201 
Haſen und 6 Hühner. B 
Aſchersleben, 31. Oktober. Bei der vom 
Amtsrath Behm in Hoym (Anhalt) veranſtalteten 
Treibjagd ſchoſſen 40 Schützen etwa 900 Haſen. 


Vermiſchte a Nachrichten. 


Bremen, 1. November. (Börſen⸗Schluß 
bericht.) Raffinirtes Petroleum. (Offizielle 
Notirung der Bremer Petroleum⸗Börſe) Faß⸗ 
zollfrei. Stetig. Loko 4,45 B. Baum⸗ 


wolle matt. 

Hamburg, 1. November, Nachmittags 3 
Uhr. Kaffee. (Nechmittagsbericht.) Good 
average Santos per November 82,00, per Dezember 
82,00, per März 80,00, per Mai 78,50. — 
Ruhig. 

Hamburg, 1. November, Nachmittags 3 
Uhr. Zuckermarkt. (Nachmittagsbericht.) 
Naben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Prozent 
Nendement, neue Uſance frei an Bord Hamburg 


— Ein Ueberfall auf einen Gendarmen, in per November 13,05, per Dezember 13,02 ½, 
feiner Ausführung lebhaft an den Mord des Nacht 15 März 13,22 ½, per Mai 18,40. Ruhig. Ia 


wächters Braun erinnernd, wird aus Rirxdorf ges 


Amsterdam, 1. November, Nachmittags. 


meldet. Als der dort ſtatienirte Fußgendarm Getreidemarkt. Weizen auf Termine 


Donath in der Nacht zum Sonntag in Zivil- flau, 


per November 151, per März 161. 


kleidung bei einem Patrouillengange gegen! Uhr Roggen boko geſchäftslos, do. auf Termine 


Morgens die Prinz Handjery⸗Straße paſſirte, er⸗ 
hielt er plötzlich hinterrücks einen wuchtigen Hieb 
mit einem Stock über den Kopf; als er ſi 
wandte, wurde ihm eine handvoll Staub in's Ge⸗ 
ſicht geſchleudert. Dann riſſen die Thäter — es 
müſſen mehrere geweſen fein — den Gendarmen 
zu Boden und ſchlugen mit Fäuſten und 
ſtumpfen Inſtrumenten auf ihn ein, nur mit 


Mühe gelang es dem Angegriffenen, ſich wieder kein Juckermarkt. 


aufzurichten, er zog den Revolrer, bei deſſen 
Anblick die Burſchen die Flucht ergriffen. 
Es gelang Herrn Donath jedoch, einen der 
Fliehenden, den neunzehnjährigen Malergehülfen 
Julius Nittſchalk einzuholen und zu verhaften, 
der als Komplizen den kaum ſiebzehujährigen 
Töpſerlehrling Franz Malkow bezeichnete. Obwohl 
die beiden in Nixdorf wohnenden Thäter ber 
aupten, daß der Ueberfall gegen eine andere Per⸗ 


wenig niedriger, per März 112, per Mai 112. 
Rüböl loko 23,75, per Dezember 22,50, per 


um- Mai 1894 23,50, 


Amſterdam, 1. November. J a va⸗ 
Kaffee good ordinary 52,00. 

Autwerpen, 1. November. 
Markt. 


Paris, 1. November. 


Heute kein 
Heute und morgen 


London, 1. November. Chili⸗Kupfer 
421/70, per drei Monat 429%. 

London, 1. November. An der Küſte 3 
Weizeuladungen angeboten. — Wetter: Naßkalt. 

London, 1. November. 96 prozent. Java⸗ 


zucker loko 16,50, ruhig. — Rübenroh⸗ 
uder loko 13,87, ruhig. — Centri⸗ 
ugal Cuba ——. 


London, 1. November. Kupfer, Chi 


Ran deren Namen ſie jedoch nicht kennen are good ordinary brands 42 Yin 2 Sh. 6 


wollen, geplant geweſen, iſt durch Zeugenver⸗ 
nehmungen bereits feſtgeſtellt, daß das Attentat 
dem Gendarmen Donath gegolten hat, der in den 
bedenklichen Schichten der Rixdorfer Bevölkerung 
eine wegen ſeiner Energie gefürchtete und gehaßte 


Perſönlichkeit iſt. Nittſchalk und Malkow ſind] Nachm. 


bereits nach dem Unterſuchungsgefängniß in 
Moabit überführt worden; es wird gegen ſie die 
Auklage wegen verſuchten Mordes 
werden. 


erhoben | itetig, 


Zinn (Straits) 76 vſtr. — Sh. — a. Zink 
16 Yin. 17 Sh. 6 4. Blei 9 »ſtr. 17 Sh. 6 
90 beif en. Mixed numbers warrants 42€ 
1 6 

Lon don, 1. November, 4 Uhr 20 Miu ı 
Getreidemarkt. (Schlußberich) 
Weizen nur zu niedrigen Preiſen verkäuflt ‘, 
Mais mitunter / Sh. höher, Hafer ruhig, abe: 

ruſſiſcher bei großer Zufuhr ruhiger. 
Uebrige Artikel gegen Anfang unverändert. Von 


Wilhelmshafen, 31. Oktober. Ein ſchwererſſchwimmendem Getreide Weizen und Gerſte ruhig, 
Unglücksfall hat ſich am Sonntag zwiſchen hier[Mais Tendenz zu Gunſten der Käufer. ! 


und Varel auf dem Jadebuſen zugetragen. Ein 


Glasgow, 1. November, Nachmittags. 


kleiner, hier beheimatheter Schleppdampfer „Frieda“, Roheiſen. (Schlußbericht.) Mixed numbers 
Kapitän Keck, hatte am Sonutag Morgen ein] warrants 42 Sh. 3½ d. 


Segelſchiff nach Varel geſchleppt und wollte am 
Nachmittag hierher zurückkehren. Etwa 


kam der Dampfer zum Sinken. Die auf dem 


eine Petroleum. 
Viertelſtunde vom Vareler Leuchtthurm entfernt, vember —,—. 


1. November. (Aufangskourſt.) 
Pipe line certificates per No⸗ 
Weizen per Dezember 69,25. 


Neiwyork, 


Schiffe ſich befindenden ſieben Perſonen, darunter e ue ee eee 


der Führer des Schiffes, fanden ihren Tod in den 
Wellen. Vier Leichen, darunter die des Führers, 
ſind geſtern ans Ufer getrieben und geborgen. 


Waſſerſtand. 
Ttettin, 2. November. Im Hafen 2 Fuß 


Wodurch die Kataſtrophe herbeigeführt worden iſt, 4 Zoll. Waſſertieſfe im Revier 18 Fuß 1 Zoll 
wird wohl niemals vollſtäudig aufgeklärt werden, = 5,67 Meter. 


da ſämmtliche Betheiligte ertrunken ſind. Man 
nimmt jedoch an, daß der Dampfer in Folge einer 
Unvorſichtigkeit gekentert und daun geſunken iſt. 
Da er früher bereits einmal die Schraube ver⸗ 
loren hatte, glaubt man vielfach, daß ihn jetzt der⸗ 
ſelbe Verluſt wieder betroffen. . 

Barmen, 31. Oktober. Die Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung beſchloß die Einführung der 
Bierſteuer; 50 Prozent zur ſtaatlichen Brau⸗ 
ſteuer, d. h. 65 Pfeunige pro Hektoliter. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 2. November. Das „Fremdeublatt“ 
meldet, daß die Bemühungen der Krone, eine Ent⸗ 
wirrung der innerpolitiſchen Lage herbeizuführen, 
demnächſt in Peſt wieder aufgenommen werden 
ſollen. Graf Badeni und Graf Franz Thun 


Wien, 31. Oktober. In der Strafanſtalt] wären bereits dorthin entboten worden und dürften 


Garſten brach eine Sträſlin Srevolte aus, Das 
Militär mußte mit der blanken Waffe ein⸗ 


ſchreiten. 


Börſen⸗Beri hte. 


Stettin, 2. November. 

Wetter: Bewölkt. Temperatur + 5 Grad 
Reaumur. — Barometer 755 Millimeter. — 
Su 5 

Beizen unverändert, per 1000 Kilogramm 
lolo 139,00 14,00, per November 14 00 bez., 
per November⸗Dezember 141,0) bez., per April⸗ 
Mai 148,00, 148,50 bez., B. u. G. 
5 Roggen feſt, per 1000 Kilogramm 
120,00 — 122,00, per November 122,50 123,00 
bez, per November ⸗Dezember 122,50 —123,00 
bez., per April⸗Mai 128,00, 128,50, 129 bez. 
Gerſte per 1000 Kilogramm loko 140,00 
bis 162,00. 


am Freitag oder Sonnabend vom Kaiſer in 
Audienz empfangen werden. 5 


Nach Meldungen aus Trieſt ſoll eine der 


ſangeſehenſten dortigen Schiffsmaler⸗Firmen in 


Zahlungsſchwierigkeiten gerathen fein. Die Diffe⸗ 
renzen, welche hauptſächlich auf verfehlte Spe⸗ 
kulationen in italieniſcher Rente zurückzuführen 
ſeien, ſollen ſehr bedeutend ſein. Faſt alle Banken 
und größeren Bankhänſer ſind angeblich betheiligt. 
Ein Arraugement wird angeſtrebt. 

Wien, 2. November. Der Führer der drei 


loko Gruppen des Herrenhauſes, die Grafen Traut⸗ 


maunsdorf und Belcredi, ſowie der Fürſt Schoen⸗ 
burg wurden vom Kaiſer vor ſeiner Abreiſe in 
Audienz empfangen, weil der Kaiſer deren 
Meinungen bezüglich der inneren Politik anhören 


187,00 bie wollt. die ver b 1 
zeigte Natürlichten und ließ auch nicht Humor 162 08 afer per 1000 Kilogramm 157 wollte. Wie verlautet, wird der Kaiſer ſeinen 


a RNüböl feſt, per 100 Kilogramm loko Auſenthalt in Goedoelloe abkürzen, um eine ſchleu⸗ 
ohne Faß bei Kleinigkeiten 46,00 B., per Novem⸗nige Beendigung der Kriſe herbeizuführen. 


ber⸗Dezember 46,75 B., per April⸗Mai 47,50 B. 

Petroleum ohne Handel. 

Spiritus behauptet, per 100 Liter 8 1 
Prozent loko 70er 32,20 bez., per November 
70er 31,30 nom, per November⸗Dezember 70er 
31,30 nom, per April⸗Mai 70er 32,70 nom. 

Angemeldet: 3000 Zentner Weizen, 2000 
Zentner Roggen. 

15 4 8 0% Weizen 141,00, 
Roggen 122,75, 70er Spiritus 31,30. 


— 


Berlin, 2. November. 
Weizen per November 141,50 bis 141,25 
Mark, per November⸗Dezember 141,25 Mark, per 
Mai 1894 151,75 Mark. 

Roggen per November 126,25 bis 125,50 
Mark, per e 125,50 Mark, per 
Mai 1894 132,50 Mark. 

Spiritus loko 70er 33,50 Mark, per 
November 70er 32,60 Mark, per November⸗Dezem⸗ 
ber 70er 32,60 Mark, per Mai 1894 (0er 
38,50 Mark. 2 

Hafer per November-Dezember 157,50, per 
Mai 1894 149,00 Mark. N 

Mais per November⸗Dezember 107,50 Park, 
per Mai 1804 113,00 Mark. 

Nüböl per November 46,70 Mark, per April⸗ 
Mai 47,80 Mark. 

Petroleum per November 18,40 Mark. 
Berlin, 2. November. Schluf⸗Kourſe. 
Amſterdam kurz 169,10 
Paris kurz 80 80 
elgien kurz 80 65 
Brevower Cement⸗Fabritk 80,00 
Neue Dampfer⸗Compagnie 71000 


(Stettin) \ 
Stett. Chamotte⸗Fabrik 
i 197,50 


126 85 


Preuß. Conſols 4% 106,30 
. 2% do 33% 99,80 
Deutſche Reichsanl. 3% 86,20 
somm. Pfandbriefe 8¼½% 97,60 
Italieniſche Rente 77,80 
do. 30% Eiſenb.⸗Oblig. 48,75 
Ungar. Goldrente 91,76 
Rumän. 1881er amort. ier 
Rente 98,50 | „Union“, Fabrit chem. 
Serbiſche 5% Tab. ⸗Rente 73,00 rodulte 
Griechiſche 5% Goldrente 31,0 4% Pamb. Hyp.⸗Bank 
b. 1900 unk. 


Ruff. Boden⸗Eredit 4½% 101,70 5 4 102,60 
de. do von 1880 9845 Anatol. 5% gar.« Lad 
Duzifa,. 6% Goldrente 59,00 Pr.⸗Obl. 54 0 


Oeſterr. Banknoten 159,90 
Nuſſ. Banknoten Caſſa 212,60 
do. do, Ultimo 212,75 
NRational⸗Hyp.⸗Credit⸗ 
Geſellſchaft (100) 4½% 105,50 
do. (110) 4% 102 10 
do. (100) 4% 101,00 
P. Hyp.⸗A.⸗B. (100) 4% 
V.— VI. Emiſſton 102,50 
tett. Vulc.⸗Act. Littr. B. 106,40 
Stett. B Ic. Prioritäten 106,40 


Ultimo⸗Kourſe: 


Disconta⸗Commandit 165,66 
Berline: Handels⸗Geſellſch. 123,90 
Defterr, Credit 
Dyna lite 
Bod u mer 
Laur chütte 


Außſt lfabrit 11300 
ußſtahlfabr 2 
vn 98,80 
ocpener 128, 
Fiese Bergw.⸗Geſellſch. 109 90 
ortm. Union 5t.⸗Pr. 60% 69,25 


Stett. Maſchinenb.⸗Anſt. Oſtpreuß. Südbahn 70,40 
vorm. Möller u. Hol berg Marienbug⸗Mlawka⸗ 
Sta. m⸗Akt. à 10000. 15,30 bahn 69,50 
do. 6% Prioritäten 15,30 Mainzerbahn 106,90 
Petersburg kurz 211,50 Nordbeutſcher vloyd 114,26 
London lurz 203,56 Lombarden 40, 
London Tag 202,15 Franzoſen nn 


= endenz: matt. 


00 bedeutende Zolldeſraudationen eines bekannten 


„Swobodno Slovo“ 


Wien, 2. November. In Komotau wurden 
Eiſeninduſtrie⸗Etabliſſements entdeckt. Die be⸗ 
treffende Fabrikleitung erlegte ſofort 100000 
Gulden in Gold zur Deckung der verkürzten Zoll- 
gebühren. 

Peſt, 2. November. Nach neueren Beſtim⸗ 
mungen kehrt der Kaiſer bereits am 6. November 
nach Wien zurück, damit die endgültige Löſung 
der öſterreichiſchen Kriſe herbeigeführt werden 
kann. 

Brüffer, 2. November. Ein erſt ſeit zwei 
Tagen beſchäftigter Beamter des Credit Lyonais 
hat 50 000 Frs. unterſchlagen. Derſelbe iſt ſpur⸗ 
los verſchwunden. 

Paris, 9. November. Die Abendblätter 
konſtatiren mit Befriedigung, daß das ruſſiſche 
Mittelmeergeſchwader um zwei Kreuzer vermehrt 
worden und jederzeit bereit iſt, mit Frankreich 
gegen die eindringende Politik Englands in Ma⸗ 
rokko zu reagiren. 

Paris, 2. November. Es geht das Gerücht 
daß Spanien dem franko⸗ruſſiſchen Bündniſſe 
beitreten werde. In der nächſten Zeit ſoll dieſer 
Beitritt durch den Beſuch der vereinten franko⸗ 
ruſſiſchen Flotte in einem ſpaniſchen Hafen be⸗ 
ſiegelt werden. 

Am nächſten Sonntag wird der Präſident 
Carnot zur Einweihung eines Kriegerdenkmals in 
Waſſigny eintreffen; nach dreiſtündigem Aufent- 
halt daſelbſt wird die Abreiſe erjolgen. 

Madrid, 2. November. In allen Laudes⸗ 
theilen zirkuliren Subſkriptionen zum Ankauf von 
Waffen. Wie aus Melilla gemeldet wird, ſchlug 
ſich die ſogenannte Disziplinar⸗Kompagnie ſehr 


94, . 2 
12440 tapfer gegen die Araber, von denen bei einer N 


Bajonettattake allein 100 Mann getödtet wurden. 


Von den Spaniern find bis heute 90 Mann 


gefallen. 

Sofia, 2. November. Das Bezirksgericht 
verurtheilte den verantwortlichen Redakteur des 
wegen Beleidigung und 
Verleumdung des Minifterpräfidenten Stambulow 
zu 8 Monaten Gefängniß. 


. 


